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U N T E R R I C H T S P R A X I S

Die Emblematik stellt ein Massenmedium dar, das in der Barockzeit seinen Höhe-

punkt erreichte. Die Embleme weckten deshalb so großes Interesse, weil sie erst vom 

Leser entschlüsselt werden mussten. Auch für Schüler ist es eine spannende Aufgabe, 

die versteckten Botschaften in Emblemen zu entdecken.

Botschaften in merkwürdigen Bildern
Embleme aus der Barockzeit betrachten, erschließen und verstehen

ten im Gegensatz zu heutigen 
Sinnbildern (wie Logos, Abzeichen 
oder Wappen) einem moraldidakti-
schen und ästhetischen Zweck zu-
gleich: Sie wollten mit Sinnsprü-
chen Lehren vermitteln und dabei 
mit klugen Vergleichen unterhal-
ten. Sie beziehen sich häufig auf 
Eigenschaften und Handlungen 
von Tieren, aber auch auf Pflan-
zen und natürliche Vorgänge so-
wie mythologische, biblische oder 
historische Szenen. Sie erschienen 
nicht nur in Form von Emblembü-
chern, sondern hielten sogar im 
adligen, bürgerlichen und bäu-
erlichen Alltag über maximearti-
ge Botschaften in Rathäusern und 
Kirchenbauten, auf Möbelstücken 
und Gebrauchsgegenständen (wie 
Silberbechern oder Münzen und 
Medaillen) bestimmte Verhaltens-
regeln wach oder dienten religiö-
ser Belehrung.

Embleme als Literatur- und 
Kunstform

Als Literatur- und Kunstform ber-
gen Embleme aufgrund ihrer Rät-
selhaftigkeit ein für Schülerinnen 
und Schüler motivationsfördern-
des Potenzial: Sie ermöglichen 
einen ungewöhnlichen, aber um-
so nachhaltigeren Einblick in die 
Entstehung von Medialität, denn 
gerade in der Emblematik werden 
Fragen von Bildlichkeit und Spra-

7. – 8. Schuljahr

Die Schülerinnen und Schüler erschließen die Inhalte von 
Emblemen, indem sie die Bildlichkeit und Sprache untersu-
chen. Die Auseinandersetzung mit Sprichwörtern, auf deren 
Grundlage Embleme entstanden sind, regt die Reflexion des 
Sprachwandels an und die Schüler erhalten Einblicke in die 
mediengeschichtliche Genese der Kunstform Emblem.

➔  Material 1, S. 23-24: Ein Emblem genau betrachten 
und beschreiben

➔  Material 2, S. 26: Die Texte im Emblem untersuchen 
und auf das Bild beziehen

➔  Material 3, S. 27-28: Ein weiteres Emblem inhaltlich 
und sprachlich erkunden
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che und ihr Verhältnis zueinander 
thematisiert. 

Eine Erkundung von Barockem-
blemen bietet sich im Deutsch-
unterricht ab der 7. Klasse nicht 
allein dann an, wenn eine Sprach-
untersuchung im Zusammenhang 
mit idiomatischen Redewendun-
gen und Sprichwörtern vorge-
nommen wird, sondern eignet 
sich besonders zur medienge-
schichtlichen Öffnung des Litera-
turunterrichts wie etwa bei der Be-
handlung von moraldidaktischen 
Textgattungen wie Fabeln, Anek-
doten oder Kalendergeschichten 
(am besten im Verbund mit ihren 
Illustrationen). Diese narrativen 
Kurzformen enthalten für Schü-
ler dieser Altersstufe nicht nur 
ein historisches Alteritätspotenzi-
al, sondern arbeiten oft mit einem 
rhetorischen Überraschungsele-
ment, das auch Emblemen eigen 
ist: Jene schildern, diese zeigen 
bildlich eine auffällige Merkwür-
digkeit. Während die narrativen 
Texte mit einer pointenhaften Be-
gebenheit verblüffen, überrascht 
die Emblematik ihre Betrachter 
mit ungewöhnlichen Text-Bild-
Kombinationen.

Mediale Sinnzuweisungen 
entdecken

Bei der Lektüre von barocken Em-
blemen können die Schüler nach-

ANDREAS MUDRAK

Das erste Emblembuch (Emble-
matum liber) des italienischen 

Juristen Andrea Alciato, das 1531 
in Augsburg erschienen ist, erleb-
te 150 Auflagen in vielen europä-
ischen Sprachen und läutete ein 
regelrechtes emblematisches Zeit-
alter (1550 –1750) ein. Dies hing in 
erster Linie mit dem starken Inter-
esse an dieser Kunstform in huma-
nistischen Gelehrtenkreisen zu-
sammen, denn Embleme müssen 
scharfsinnig entschlüsselt werden 
und setzen einen gebildeten Leser 
voraus. 

Sie bestehen aus einer Verbin-
dung von Text und Bild und dien-
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vollziehen, dass innerhalb interme-
dialer Prozesse damals wie heute 
der Sinnprimat im Sprachlichen 
liegt. Bilder alleine vermögen sich 
nicht auszulegen; eine Sinnsuche 
in Bildern bleibt solange Spekula-
tion, wie sie von dem Erfahrungs-
horizont des Betrachters abhängig 
ist. Erst Hintergrundinformationen 
aus Texten ermöglichen intersub-
jektive Sinnzuschreibung, die kul-
turelles Vorwissen (Historie, My-
thologie, loci comunis, Sach- und 
Erfahrungswissen usw.) verarbei-
ten. In kulturgeschichtlicher Hin-
sicht entwerfen Embleme somit 
ein Bildgedächtnis, das ohne ein 
gemeineuropäisches Sprachge-
dächtnis aus der Antike gar nicht 
möglich wäre. 

Die exemplarische Auseinan-
dersetzung der Schüler mit Sprich-
wörtern, die auf die Ausbildung 
von Emblemen gewirkt haben, regt 
nicht allein zur Reflexion über den 
Sprachwandel an, sondern lädt da-
rüber hinaus zum Nachvollzug der 
mediengeschichtlichen Genese der 
Kunstform Emblem ein: Denn das 
Sprichwort, das nach dem Stellver-
treterprinzip eines proverbiums (so 
die lateinische Übersetzung) be-
reits ein sprachliches Bild vertritt, 
geht in der barocken Emblematik 
eine Symbiose mit einer Illustra-
tion ein.

Eine Botschaft in Bild und Text

Als bimediales Medium sichern 
Embleme über zwei Textarten 
(Lemma und Epigramm) das Ge-
samtverständnis ihrer Botschaft: 
Das Epigramm kommentiert und 
erläutert sowohl das Lemma (den 
Stichwortgeber) mit seinem abs-
trakten Anspruch auf Allgemein-
gültigkeit als auch das Bild mit 
seinem fremdartigen, wundersa-
men Inhalt. Als Textsorte stellt das 
emblematische Lehrgedicht ei-
ne Zwischenform aus (Vorgangs-)
Beschreibung und Argumentation 
dar.

Die Bilder tragen mit buchstäb-
lich „merkwürdigen“ Visualisie-
rungen dazu bei, dass sich viele 
sprachliche Wendungen bis heu-
te erhalten haben, wie etwa die 
Redensart „Krokodilstränen ver-
gießen“, die geheuchelte Tränen 
entlarvt, unaufrichtige Trauer an-
prangert oder vor falscher Freund-
schaft warnt (siehe Kasten oben).

UNTERRICHT

Fragen zu einem Barockemblem 
formulieren und die Botschaft 
entschlüsseln

Das Barockemblem (Material 1a) wird 
zur Betrachtung und Beschreibung 

eingeblendet oder den Schülern 
als Kopie vorgelegt. Das Bild im 
Emblem „Festina lente“ (Eile mit 
Weile) aus dem barocken Emblem-
buch von Peter Isselburg von 1640 
weist ganz nach der barocken Vor-
liebe für die Antithese als künst-
lerisches Stilmittel widersprüch-
liche Elemente auf: Es zeigt eine 
(scheinbar lebendige) Schildkröte, 
in deren Panzer ein Mast mit ei-
nem aufgeblähten Segel eingelas-
sen ist. 

Nach dem Spekulieren der 
Schüler über den zu enträtselnden 
Sinn des Bildes wird thematisiert, 
dass ohne Kenntnis der Überschrift 
das Bild ausschließlich beschrie-
ben, ihm aber eben keine genaue 
Bedeutung zugewiesen werden 
kann. Erst das Verständnis des an-
tiken Sprichworts über die notwen-
digen lexikalischen Informationen 
(Material 1b) hebt die einfache Bildin-
formation auf einen graduell höhe-
ren Abstraktionsgrad: Das Emblem 
soll den Vorzug von ausharrender 
Geduld gegenüber hektischer Eile 
ausdrücken.

Über die Entschlüsselung der 
Botschaft hinaus können die reprä-
sentativen Elemente barocker Bild-
lichkeit herausgestellt werden: Die 
auffallenden dekorativen Bestand-
teile des emblematischen Medail-
lons zeugen von dem barocken

Ein Beispiel eines Emblems 

DEVORAT, ET PLORAT.

Die sich im Emblem vollziehende sinnbildliche Ausle-
gung fußt auf tradiertem Wissen. Dem Betrachter in der 
Barockzeit musste tiersymbolisches Sachwissen aus an-
tiken Quellen und mittelalterlichen Bestiarien (wie dem 
deutschen Physiologus) bekannt sein, um die Gründe für 
das Misstrauen gegenüber Krokodilen und ihrem Tränen-
�uss zu verstehen. Laut antiken Vorstellungen locke das 
Reptil Menschen mit Hinterlist in die tödliche Falle: Es 
schluchze so jämmerlich wie ein in Not Geratener, bis 
ein Hilfsbereiter sich unvorsichtig nähert. Die interessan-
te zoologische Tatsache, dass diese Echsen wirklich ein 
Tränensekret während des Fressens absondern, können 
Schüler selbst recherchieren.

Es verschlingt ihn und klagt
Fürwahr, den Worten eines wetterwindischen Freundes zu misstrauen, 
ist für mich ebenso selbstverständlich wie das Misstrauen gegen deine 
Tränen, Krokodil.1
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1a

Ein Emblem genau betrachten und beschreiben

1.  Beschreibt das Bild des Emblems genau. Sammelt alle Fragen, die ihr dazu habt.

2.  Welcher Sinn (Botschaft, Lehre) könnte in dem Bild versteckt sein? 
Welche Hinweise könnten zu einem klaren Verständnis beitragen?

Peter Isselburg: Emblemata Politica. Faksimiledruck, Nürnberg 1980; Emblem Nr. 8
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Geschmack, Gelehrsamkeit (in 
Form eines klugen Sinnspruchs) 
mit figuraler Repräsentation zu 
verbinden: Das Motto erscheint 
eingefasst in stuckartiger Orna-
mentik; das Oval ähnelt einem 
Guckkasten oder einer kleinen 
Bühne, in bzw. auf der das exo-
tische Wesen betrachtet werden 
kann.

Das Zusammenspiel von Text und 
Bild erfassen

Im nächsten Unterrichtsschritt wird 
der Fokus auf den emblematischen 
Gesamtzusammenhang von „Festi-
na lente“ gelegt werden. Die Buch-
ausgabe von 1640 enthält nicht nur 
das dreiteilige Emblem, bestehend 
aus Motto, Bild und lateinischem 
Epigramm, sondern auch noch ein 
deutsches Versepigramm. Dieses 
ist aber keineswegs eine Überset-
zung des lateinischen Gedichts, 

sondern liefert eine assoziative 
Ausdeutung von Motto und Bild-
angebot mit dem Ziel, dem Leser 
die Botschaft des Emblems in Form 
einer Lehre/Moral darzubieten.
Nach der Klärung des Motto-
Bild-Zusammenhangs werden die 
Schüler mit den beiden Epigram-
men konfrontiert (Material 2), die sie 
sprachlich und inhaltlich dahin-
gehend erschließen, dass sie die 
dem Emblem zugrunde liegende 
Botschaft (Eile stetig, aber nur so 
schnell, dass dabei ein gutes Er-
gebnis herauskommt) auffinden 
und die Verse nach dem Bildbe-
zug befragen.

Texte vergleichen

In beiden Texten zeigt sich, dass 
die Lehre argumentativ entfaltet 
wird: Etwas ist ausreichend schnell 
getan, wenn es nur gut genug und 
glücklich getan worden ist.

Der Vergleich macht deutlich, 
dass das Motto in dem Sueton-Zi-

tat fast wörtlich in einem Finalsatz 
paraphrasiert erscheint und es in 
konditionaler Form zu einer Le-
bensweisheit bzw. einem Ratschlag 
ausweitet. 

Der Dichter der deutschen Ver-
se in Reimform hingegen bezieht 
sich auf das von Isselburg angebo-
tene Bildsujet, indem er innerhalb 
einer konzessiven und konditiona-
len Konstruktion eine didaktische 
Bildbeschreibung vornimmt. 

Dass darin das im Bild so auf-
fällige und große Segel überhaupt 
nicht erwähnt wird, hängt damit 
zusammen, dass die versartige 
Bildbeschreibung sich ausschließ-
lich auf einen realen, lebensprak-
tischen Nutzen beziehen darf. Das 
Bild, an das man durchaus zum 
Zwecke der Erinnerung an den 
Fundort „Eile mit Weile“ denken 
darf, würde dabei stören und zu-
dem den Dichter als (möglicher-
weise wahnsinnigen) Phantasten 
in Verruf bringen.
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1b

Die Botschaft des Emblems verstehen

Besprecht gemeinsam mit einem Partner folgende Aufgaben/Fragen:

3.  Dieses Bild trägt die lateinische Überschrift „Festina lente“ – das bedeutet „Eile mit Weile“.  
Versucht die Bedeutung dieses Sprichworts mithilfe folgender Worterklärungen  
zu entschlüsseln:
– lentus = ruhig, behaglich, gelassen, bedächtig, geduldig (im lobenden Sinne)
– festino = eilen, sich sputen
–  eine Weile = kurze, einige Zeit; unbestimmte Zeitdauer 

(Bsp.: es dauert eine Weile; nur noch ein Weilchen)
– weilen = sich an einem Ort aufhalten
–  Eile = Hast; Handlung unter Zeitdruck 

(Bsp.: in Eile sein; das hat keine Eile; in aller Eile etwas erledigen)
– eilen = schnell erledigt werden müssen; sich schnell irgendwohin begeben

4.  Wie passen Motto (Sprichwort) und Bild nun zusammen? 

Das alte römische Sprichwort „Festina lente“ gehörte bereits im 16. Jahrhundert zu den Lieblings
sprichwörtern von berühmten Gelehrten. Der Niederländer Erasmus von Rotterdam schrieb darüber,  
dass es wie „Glück im Unglück“ oder „Spute dich schnell“ aus einander widersprechenden  
Worten besteht und deshalb einen rätselhaften Charakter habe. 

5.  Welchen Reiz übte anscheinend dieses Sprichwort auch auf die Barockkünstler  
des 17. Jahrhunderts aus? Inwiefern hängt die Bildidee mit dem Sprichwort zusammen?
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Die Bedeutung und Funktion von 
Sprichwörtern reflektieren

Die Schüler sollten nach dem gesi-
cherten Verständnis der Botschaft 
auch die Gelegenheit erhalten, 
nach lebenspraktischen Bezügen 
aus ihrem Erfahrungshorizont zu 
suchen, etwa angeregt durch fol-
gende Impulse für Gespräche oder 
kleine Dialogszenen: Wem könn-
te man heutzutage den Ratschlag 
„Eile mit Weile“ geben? Über-
legt euch mögliche Situationen 
aus dem Alltag und spielt sie vor! 
Hierfür werden am besten die um-
gangssprachlichen Versionen des 
Spruchs („Gut Ding will Weile ha-
ben“ und „Gut Ding braucht Wei-
le“) genutzt, die in witzige Alltags-
dialoge eingebaut werden können.

Die allgemeine Bedeutung von 
Sprichwörtern in unserem heu-
tigen Sprachgebrauch wird den 
Schülern deutlich, wenn sie nach 
einer gemeinsamen Sammlung 
und Ergänzung gängiger Sprich-
wörter in einer Partner- oder Klein-
gruppenarbeit deren Bildhaftigkeit 
und allgemeine Aussagen erklären 
und zur Veranschaulichung wie-
derum Alltagssituationen entwer-
fen: Ordnung ist das halbe Leben; 
Zeit ist Geld; Durch Schaden wird 
man klug; Krieg ist der Vater aller 
Dinge; Bis über beide Ohren ver-
liebt; Weder Fisch noch Fleisch; 
Ich muss darüber schlafen; Klei-
der machen Leute; In demselben 
Boot sitzen; Geld stinkt nicht; Wie 
der Vater, so der Sohn; Weit vom 
Schuss; Schnee von gestern; Et-
was im Schilde führen; Durch die 
Lappen gehen usw. Kleine flankie-
rende (oder als vorbereitende HA 
ausgeführte) Rechercheaufgaben 
in (Online-)Wörterbüchern können 
dabei die Erarbeitung begleiten.

Neben sprachlichen Auffällig-
keiten (Kürze, Prägnanz, manch-
mal Ellipsen) sollten auch die 
Funktionen der jeweiligen Sprüche 
(erziehen, belehren, kritisieren, 
empfehlen, appellieren, Zustand 
beschreiben, Ursache-Wirkung 
erklären) geklärt werden. Floskel-
hafte Verwendungsweisen und die 
damit vermittelten klischeehaften 

Vorstellungen sollten dabei kritisch 
diskutiert werden, wie z. B.: Wie-
so soll der Krieg Vater aller Dinge 
sein? Was ist mit dem unkonkreten 
Wort „Ding“ überhaupt gemeint? 
Wieso wird der Krieg als männliche 
Domäne beschrieben? Wer würde 
heute diesen Spruch mit welchem 
Ziel verwenden?

Ein weiteres Barockemblem 
sprachlich und inhaltlich 
erkunden

Anhand des Beispielemblems (Ma-
terial 3) aus einem Emblembuch des 
Nürnberger Humanisten Joachim 
Camerarius d. J. (1534 –1598) set-
zen sich die Schüler mit den ty-
pografischen und sprachlichen 
Besonderheiten der Texte ausein-
ander und erkennen über den ar-
gumentativ-syntaktischen Aufbau 
des Epigramms die Lehrhaftigkeit 
(hier die vermittelte Warnung) des 
Emblems. Zum Verständnis des 
Mottos werden die gereimten Ver-
ben in der Wendung „mit/durch 
Gewalt“ modernisiert und alter-
native Formulierungen gesammelt. 
Heute noch verwendete synonyme 
Sprichwörter zeigen die Aktuali-
tät auf: Wer anderen eine Grube 
gräbt, fällt selbst hinein; Wie du 
mir, so ich dir.

Text-Bild-Kombination erschließen

Eine Reflexion über die Text-Bild-
Kombination zeigt Überraschen-
des auf:

Der Bär tut ja eigentlich den 
Bienen in dem Sinne, wie die 
Wendung nahe legt, keine Ge-
walt an. Vielmehr möchte er den 
Honig rauben, klemmt sich aber 
(aufgrund eigenen Ungeschicks) 
fest und wird von den Bienen an-
gegriffen und gestochen. Dass der 
Antrieb des Bären Naschhaftigkeit 
ist (Tiersymbolik: den Bär führt die 
Gier zielsicher zum Honig, der 
göttlichen Speise), erfährt man 
erst im Epigramm, das eine Aus-
deutung des Bildes in Verbindung 
mit dem Motto vornimmt.

Die kognitive Leerstelle im abs-
trakten Motto und im erklärenden 

Epigramm wird sowohl durch den 
Baum, dem zentralen Bildbestand-
teil, als auch durch das Einklem-
men der Tatze und dem Angriff 
der Bienen – beides Elemente der 
Vorgangsbeschreibung – ausge-
füllt. Dass die Honigwabe im Ast-
werk hängt, könnte ein Hinweis 
auf die göttliche Höhe des Honigs 
oder aber ein rein beschreibendes 
Vehikel sein: Die Wabe hängt so 
hoch, dass der Bär Schwierigkei-
ten hat, sie zu erreichen; nach der 
Motto-Aussage hat er aber bereits 
diese „Gewalt“-Tat begangen. Das 
Epigramm erst verdeutlicht die 
moralische Verfehlung in Form ei-
nes bildhaften Vergleichs und ei-
ner sich anschließenden „wenn…, 
dann“ – Formel (Wann daß…: So), 
wodurch es die Allgemeingültig-
keit des Sinnspruchs mithilfe des 
Raubs herausstellt: Genauso wie 
ein gieriger Bär gestochen wird, 
werden Menschen, die auf Gewalt 
(das könnte sein: Hinterlist, Betrug, 
Stürzen ins Unglück, Gemeinhei-
ten) aus sind, Opfer ihrer eigenen 
Bosheit.

Zum Üben einer strukturierten 
Emblem-Interpretation als Text-
muster werden Formulierungshil-
fen angeboten, mit Hilfe derer die 
Schüler die Informationen über die 
Bestandteile von Emblemen pro-
duktiv anwenden.

Anmerkung
1 Text aus: Albrecht Schöne und Arthur 

Henkel (Hrsg.): Emblemata. Handbuch 
zur Sinnbildkunst des XVI. und XVII. 
Jahrhunderts. Stuttgart 1996, S. 672f.
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B Ein Schildkrot / obs schon langsam kreucht /
Jedoch so sie sich nicht auffzeucht
Auffm Weg / sondern embsig fortschreit /
Kombts auch zum Ziel zu rechter Zeit.
Wann was nur wol vnd glücklich gschicht /
Hat man’s zeitlich gnug außgericht.

Georg Rem; Nürnberger Jurist;1561-1625; aus: Peter Isselburg: Emblemata Politica. 
Faksimiledruck, Nürnberg 1980, Emblem Nr. 8 

2

Die Texte im Emblem untersuchen und auf das Bild beziehen: 
Festina lente (Eile mit Weile)

In Emblemen befinden sich unter dem Bild meistens kurze Texte (sogenannte Epigramme;  
griech.: Aufschriften, Inschriften). Zu „Festina lente“ gibt es zwei Epigramme. Das erste ist  
die Übersetzung ins Deutsche der lateinischen Anekdote (A), die unter dem SchildkrötenBild zu 
sehen ist. Das zweite ist ein zusätzliches Gedicht (B) zum Emblem, das in der Sprache des 17. 
Jahrhunderts geschrieben worden ist. Es befindet sich in dem Emblembuch von Peter Isselburg 
aus dem Jahr 1640 neben dem SchildkrötenEmblem auf der gegenüberliegenden Buchseite.

Lektüre und Modernisierung von Rems Gedicht 
1.  Lest beide Texte genau durch und versucht dann, den Text von Georg Rem laut vorzutragen.
2.  Seht euch alle Wörter aus Rems Text genauer an.
 a) Welche Wörter unterscheiden sich im Schriftbild von unserer heutigen Schreibweise?
 b) Welche grammatischen Formen gab es im 17. Jahrhundert – welche gibt es heute?
3.  Schreibt nun gemeinsam den Text von Rem in einem modernen Deutsch auf.  

Die Worterklärungen unterstützen euch dabei.

EpigrammVergleich: Vorschläge zur Text und Bilderschließung
4.  Vergleicht die Form und den Inhalt der beiden Epigramme und nennt Gemeinsamkeiten  

und Unterschiede.
5.  Welchen Ratschlag wollen die Texte den Lesern und Betrachtern des Emblems  

jeweils mitteilen? Was fällt hinsichtlich der Satzarten auf: Mit welchen Adverbialsätzen  
werden die Ratschläge/Lehren vermittelt?

6.  Wieso wird in Text A die Schildkröte gar nicht erwähnt?  
Weshalb fehlt in Text B der Hinweis auf das Segel?

7.  Versucht nun folgende Frage zu beantworten: Welche Bedeutung haben beide Texte 
(Motto und Epigramme) und das Bild für das Gesamtverständnis des Emblems?

A Hm! Du eilst zu eilig, Marcellus, aber höre:
Damit du abends zur Pforte kommst, musst du morgens losgehen.
Langsam eilend dürftest du glücklich weiterkommen.
Dies sei dein Omen*: Rasch genug ist etwas getan, wenn es gut genug (getan) ist.

Anekdote aus einer Kaiserbiographie des römischen Schriftstellers Sueton; 70-130 n.Chr.; Übersetzung aus: Susanne Thiemann: Vom Glück 
der Gelehrsamkeit. Luisa Sigea, Humanistin im 16. Jahrhundert. Göttingen 2006, S. 152.

Worterklärungen:
kreucht: kriecht
obs: obwohl
auffzeucht: ausruht
wol: wohl (gut, genau, sorgfältig)
gschicht: geschieht
wann: wenn

* Omen: hier: Wunsch, Wahlspruch
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Ein Emblem entschlüsseln

1.  Versucht die Texte des Emblems laut vorzulesen.  
Welche Wörter/Buchstaben bereiten euch dabei Schwierigkeiten? 

2.  Übertragt die Texte von Motto und Epigramm in die heutige Schrift und die heutige 
Rechtschreibung. Überlegt vorher, wie die Konjunktion „Wann daß“ übersetzt werden 
muss und an welchen Stellen Kommas gesetzt werden müssen.  
Welche Nebensatzarten werden in den Texten verwendet und warum?

3.  Sucht für folgende fett gedruckte Wendungen aus dem Motto des Emblems  
Formulie rungen, die heute gebräuchlich sind.  
Sammelt einige Alternativen, um die Lehre auch für heutige Leser zu verdeutlichen:

 
 Motto:

Wer immer mit Gewalt verfährt /

handelt/sich durchsetzen will/vorgeht/anderen Schaden zufügt/andere verletzt,
Der wird auch durch Gewalt versehrt

selbst verwundet/verletzt/lädiert/zugerichtet/geschädigt.

Joachim Camerarius d. J.: „Vierhundert Wahl-Sprüche und Sinnen-Bilder“ Mainz 1671, 
Universitätsbibliothek Augsburg

Die Bestandteile eines Emblems:

(1) Das Motto formuliert eine Lehre, einen Rat-
schlag oder eine Lebensweisheit, die häu-
fig aus einem Sprichwort hervorgeht.

(2) Das Bild veranschaulicht das Thema des 
Emblems, das im Motto steht, in einer ein-
prägsamen Bildersprache, wie sie auch 
später in Bilderbüchern zu finden ist. Die 
Bilder sind zwar oft einfach zu beschrei-
ben, wären aber ohne Motto kaum zu ver-
stehen.

(3) Im Epigramm folgt dann eine knappe Erläu-
terung des Bildes mithilfe des Mottos.
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4.  Kennt ihr heutige Sprichwörter, die eine ähnliche Lehre vermitteln?  
In welchen Situationen werden sie verwendet?

5.  Diskutiert den Text-Bild-Bezug: 
  a) Wieso wurde vom Barockkünstler das Bärenbild gewählt, um das Sprichwort zu verdeutlichen? 
  b) Welche Eigenschaft des Bären wird darin sinnfällig?
  c) Weshalb wird der auf dem Bild im Zentrum zu sehende Baum gar nicht erwähnt?

6. Verfasse nun eine zusammenhängende Deutung des Emblems.  
Du kannst dabei folgende Formulierungen verwenden:

 Das Motto formuliert den Lehrsatz, dass …
 Im Bild sieht man …
 Bezogen auf das Motto muss das Bild so verstanden werden, dass …
 Das Epigramm stellt folgenden Vergleich auf: …
 Es erklärt abschließend, dass …
 Auch heute verwenden wir eine solche Lehre, wenn …
 Mir gefällt an dem Emblem, dass …
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Friedrich Verlag GmbH
Postfach 10 01 50 
30917 Seelze

www.friedrich-verlag.de

Wir beraten 
Sie gern!

Leserservice
Wir helfen Ihnen weiter, wenn Sie Fragen zu Ihrem  Abonnement 
haben und beraten Sie zu Unterrichtsmaterialien  oder einzelnen 
Themenheften aus unserem umfangreichen Verlags programm.

Telefon:   05 11/4 00 04 -150
Fax:  05 11/4 00 04 -170
E-Mail:     leserservice@friedrich-verlag.de

So erreichen Sie uns per Post
Friedrich Verlag GmbH | Postfach 10 01 50 | 30917 Seelze

Bestellen Sie lieber im Internet?
Besuchen Sie unseren Webshop! Hier finden Sie schnell und  
einfach genau das, was Sie für Ihren  Unterricht brauchen. 
Nur wenige Mausklicks – und wir  senden Ihnen die 
gewünschten  Produkte umgehend zu: www.friedrich-verlag.de.

Sie erreichen uns 
Montag bis Donnerstag 
von 8.00 –18.00 Uhr und
Freitag von 8.00 –14.00 Uhr.

Ein Emblem entschlüsseln

Anzeige
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